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Stationen

Geboren in Nesselwang (Allgäu) als ältestes von sieben Kindern; Vater Braumeister. Volksschule
in Nesselwang, katholisches Internat, humanistisches Gymnasium in Dillingen. 1954 Studium der
Philosophie und Theologie an der Hochschule in Dillingen, 1955 Wechsel an die Ludwig-
Maximilians-Universität (LMU) München. Dort nach einem Intermezzo in Zahnmedizin ab 1957
Studium der Philosophie, Psychologie und Zeitungswissenschaft, Nebentätigkeit als freier
Journalist. 1965 Promotion (Die faktische Ordnung der sozialen Kommunikation. Versuch einer
Systematisierung der Zeitungswissenschaft) bei Hanns Braun und Otto B. Roegele. 1962 bis 1966
Aufbau und Leitung der Presse- und Informationsstelle des Erzbischöflichen Ordinariats München.
Ab 1966 wissenschaftlicher Assistent am Münchner Institut für Kommunikationswissenschaft
(Zeitungswissenschaft). 1967/68 Lehrstuhlvertretung an der Universität Salzburg. Seit 1971
Mitglied des Lehrkörpers der Hochschule für Politik in München. 1975 Habilitation (Die Partner
der Massenkommunikation. Zeitungswissenschaftliche Theorie der Massenkommunikation, 2
Bände) an der Philosophischen Fakultät I der LMU. 1975 Privatdozent und Wissenschaftlicher Rat,
1980 Professor am Münchner Institut. 1990 bis 1996 Prodekan, 1996 bis 2001 Dekan der
Sozialwissenschaftlichen Fakultät der LMU. 2002 Emeritierung. Seit 1993 und bis heute
Herausgeber der Klassiker-Reihe „ex libris kommunikation“ im Nomos-Verlag mit inzwischen 17
Bänden.

Publikationen
Das Ende der katholischen Presse. 3 Bde. Aschaffenburg: Paul Pattloch 1974.

Vermittlungsverfassung in der Massenkommunikation. In: Publizistik 22 Jg. (1977), S. 5-13.

Kommunikation und Gesellschaft. 2 Bde. München: Olzog 1978.

Das Pharmabild in  Printmedien.  Eine VIA-Studie .  München:  Deutsche

Zeitungswissenschaftliche Vereinigung 1984.

KommunikationsWissenschaft (ZeitungsWissenschaft). Das Fach, das Studium, die Methoden.

München/Mühlheim: Publicom 1987 (mit Heinz Starkulla jr., 2. Aufl. 1989).

Enzyklopädie der Bayerischen Tagespresse. München: Franz Rehm 1990 (herausgegeben mit

Ursula E. Koch und Patricia Schmidt-Fischbach).

Medien-Tabus und Kommunikationsverbote. Die manipulierbare Wirklichkeit. München: Olzog

1991.

Von der Lust, in andere Welten zu wandern. Unterhaltung – Sozialer Unterhalt. In: Louis

Bosshart/Wolfgang Hoffmann-Riem (Hrsg.): Medienlust und Mediennutz: Unterhaltung als
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öffentliche Kommunikation. München: Ölschläger 1994, S. 126-143.

Journalismus I: Auftrag. Gesammelte Beiträge zur Journalismustheorie. Erlangen: Junge & Sohn

1995.

Erfolgreich Kommunikationswissenschaft (Zeitungswissenschaft) studieren. Einführung in das

Fach und das Studium. München: Reinhard Fischer 1997.

Verstehende Methoden in der Kommunikationswissenschaft. München: Reinhard Fischer 1999.

(mit Ute Nawratil, Philomen Schönhagen und Heinz Starkulla jr., letzte Neuauflage 2009 im

Nomos-Verlag).

Journalismus mit beschränkter Haftung? Gesammelte Beiträge zur Journalismus- und

Medienkritik. München: Reinhard Fischer 2003.

Hans Wagner, gezeichnet auf
e i n e r  E x k u r s i o n  n a c h
F r a n k r e i c h  v o n  d e m
französischen Karikaturisten
Pereira (Quelle: Privatarchiv
Philomen Schönhagen)

Hans Wagner ist sicher das, was man einen Wissenschaftler „mit
Herz und Seele“ nennen kann (Nawratil/Schönhagen 2002: 222),
und ein „streitbarer“ (Glotz 1997: 230) dazu. Bekannt geworden ist
er vor allem mit einem Theorieansatz zu gesellschaftlicher
K o m m u n i k a t i o n  u n d  J o u r n a l i s m u s ,  m e i s t  a l s
„zeitungswissenschaftlicher Ansatz“ (Pürer 2014: 41), „Münchner
Schule“ (Burkart 1998: 169, Glotz 1990: 252) oder auch „Theorie
der sozialen Zeitkommunikation“ (Beck 2015: 139) bezeichnet. Mit
diesem stellte sich Hans Wagner in Opposition zum
wissenschaftlichen Mainstream der Zeit, was zu zahlreichen
Auseinandersetzungen und Anfeindungen, bis hin zu juristischen
Scharmützeln führte (vgl. Wagner 2007: 183). Aus heutiger Sicht
ist dies nur noch bedingt nachvollziehbar, zumal der damals stark
kritisierte Begriff der Vermittlung, der für diesen Ansatz zentral ist,
mittlerweile auch von anderen Autoren wieder ganz
selbstverständlich verwendet wird (vgl. etwa Jarren 2000;
Neuberger 2008, 2014). Peter Glotz war bereits früh (1990: 254)
der Ansicht, dass sich der Wagner’sche Ansatz „als überaus
praktisch“ erweise – und das sei „das Beste, was man über eine
wissenschaftliche Perspektive sagen kann“, da hier der gesamte
gesellschaftliche Kommunikationsprozess verfolgt werde.

Kommunikation und
Gesellschaft ,  Bd. 1
(Wagner 1978)

Wagners theoretische Grundlagenarbeit wird in jüngster Zeit sachlich
präziser als „Vermittlungstheoretischer Ansatz“ (VTA) bzw. „Mediated
Social Communication Approach“ (MSC) erneut aufgegriffen (vgl. Fürst
et  al .  2014,  2015).  Zentral  is t  darin der Gedanke,  dass
Massenkommunikation im Wesentlichen den vom Journalismus
vermittelten gesellschaftlichen Diskurs darstellt. Dieser vollzieht sich
zwischen gesellschaftlichen Kommunikationspartnern, die zumeist
Kollektive repräsentieren. Die Massenmedien bieten diesem Austausch
ein Forum bzw. diverse Foren, wobei die journalistische Vermittlung
keineswegs als passiver Transport zu verstehen ist – eines der vielen
Missverständnisse, die sich häufig in der Rezeption des Ansatzes finden
(vgl. Eichhorn 2004: 147). Vielmehr greifen die Journalisten mit der
Selektion der von ihnen vermittelten Kommunikationspartner und deren
Aussagen, ebenso wie mit der je mediengerechten Transformation der
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letzteren, erheblich in den Diskurs ein und bestimmen so dessen Verlauf
wesentlich mit. Wie dies genau geschieht, also welche gesellschaftlichen
„Aussageträger“ (Wagner 2012: 186) in diesem journalistisch vermittelten
Diskurs wie zu Wort und mit wem ins Gespräch kommen, das war und ist
eine der zentralen Fragen in Hans Wagners wissenschaftlichem Werk.
Seine theoretischen Beiträge stehen dabei in engem Zusammenhang mit
Überlegungen und Analysen zur Kommunikationsgeschichte und sie sind
geprägt durch Vorarbeiten von Otto Groth, Karl d’Ester und Bernd Maria
Aswerus sowie von soziologischen Klassikern wie Albert E. F. Schäffle
und Alfred Schütz.

Hans Wagner, 1996 bis
2 0 0 1  D e k a n  d e r
Sozialwissenschaftlichen
Faku l t ä t  de r  LMU
München  (Que l l e :
Privatarchiv Philomen
Schönhagen)

Zusammen mit seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern hat Hans
Wagner auch eine eigene inhaltsanalytische Herangehensweise
entwickelt, dazu aber leider kaum veröffentlicht (vgl. Wagner 2007: 179;
1984). Ähnliches gilt auch für andere seiner Arbeiten – eine durchdachte
Publikationsstrategie war eines der wenigen Dinge, mit denen er sich als
Wissenschaftler nicht beschäftigt hat (vgl. Wagner 2007: 179). In der
Sache dagegen weist sein Werk ein außerordentlich breites thematisches
Spektrum auf, das von Fernkursen für Pfarrblattredakteure (vgl.
Nawratil/Schönhagen 2002: 223) über die heute sogenannte
Gesundheitskommunikation (vgl. exemplarisch Wagner 1984) bis hin zu
Medienunterhaltung (Wagner 1994) und Moderationsstilen im Hörfunk
(Schröter/Wagner 1992) reicht. Bemerkenswert ist auch, dass sich
Wagner als Lehrer über das übliche Maß hinaus engagiert hat. Bei
starkem Andrang auf seine Seminare bot er kurzerhand zusätzliche an. Er
war für ausgiebige Sprechstunden bekannt, in denen er sich so viel Zeit
nahm, bis wirklich alle Fragen geklärt waren. Zudem sorgte er mit
zahlreichen Exkursionen für die Verbindung von Theorie und Praxis im
Studium (vgl. Nawratil/Schönhagen 2002: 224).
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